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25 Jahre SewerKfchastrentwichlung.
Heute kein Fest, aber ein Augenblick der Erinnerung'

Diele und wahrlich nicht die schlechtesten in der deutschen Ar¬
beiterbewegung tragen ernste Sorge wegen der Haltung unse-
rer Organisationen , ja find erbittert , weil sie meinen, alle
Ideale seien zerbrochen, im Völkergemetzel sei der Arbeiter¬
klasse jede Fähigkeit zur selbständigen Politik abhanden ge¬
kommen, sie sei versumpft und verdorben. Heute vor fünf-
umdzwanzrg Jahren trat in Berlin jene Konferenz zusammen,
die umnittelbar zur Gründung der Generalkonimission der
Gewerkschaften führte ; was vorher und nachher geschah, kann
dem deutschen Proletarier nicht nur ein Gefühl der Beruhi¬
gung geben wegen der Kampstüchtigkeitseiner Klasse, sondern
auch ihn erkennen lassen, daß das Scheitern großer Entwürfe
noch lange kein Rückfall ist, sondern daß es zur Gewinnung
notwendiger Erfahrungen verhilft, die Verbesserung der
Kcnnpfrüstung und Verstärkung der motorischen Kräfte er¬
zeugen.

Als nach dem Krieg, der die kleinstaatliche Zersplitte¬
rung überwand und ein Deutsches Reich schuf, der kapitalisti¬
sche Hexensabbat der Gründerzeit durch Deutschlands Gaue
brauste, bestanden neben Bildungs - und Unterstützungsver¬
einen kaum kümmerliche Ansätze beruflicher Arbeiterverbin¬
dungen. Beim Verebben des Gründerkrachs hatten die Ge¬
werkschaften im ganzen Reich es -auf noch nicht 60 009 Mit¬
glieder gebracht— und gleich schlug das Sozialistengesetz Die
jungen, ungefestigten Verbindungen in Trümmer . Keine
Möglichkeit, ein sicheres Organisattonsleben neu aufzubauen;
was Wunder, wenn die kümmerlichen Behelfe an eigentlich ge¬
werkschaftliche Aufgaben kaum herantreten konnten und viel¬
fach Dilettantenwesen und Sektlererei sich breit machte. Noch
lange galt bei sehr rührigen Genossen als Erfahrungssatz,
daß Gewerkschaften nur recht seien als Rekrutenschule der
Partei . Wie die Erfahrungen , so wuchs aber allmählich die
Weite des Blicks, und der Kampf als der beste Lehrmeister
zwang bald den Gewerkschastsleiterndie Einsicht in die be¬
sonderen Ausgaben der Gewerkschaften als Kampfinstru-
mente zur Verbesserung der Arbeiterlage im Gegenwartsstaat
auf ; sofoft trachtete man nach der Schaffung brauchbarer For¬
men. Der sich lang binziebende .Hamburger Maikampf , der
ern echter Kampf ums Koalitionsrecht wurde, legte den Ge¬
danken nahe, die Kraft der einzelnen Organisationen zu multi¬
plizieren durch den Zusammenschlußaller . Das war die Idee,
dre der Konferenz vom 16. und 17. November 1890 zugrunde
lag; ihr enttprang die Gründung der Generalkommission. So
war eine oberste Spitze gewonnen, die zugleich als zentrale
Kraftquelle wirken sollte. Tatsächlich war das Gefüge Iw
Organisationen jedoch längst nicht so fest, das Kunterbunt der
Meinungen auf der Konferenz — alle Anschauungen vom Fest-
bauen an reinen Lokalorganisationen bis zur prinzipiellen
Forderung, „alles in einen Topf" zu werfen, wurden ge-
äußert — war schon beredt. Immerhin war die Möglichkeit
gegenseitiger Hilfeleistung gewonnen; sie wurde gleich im
ersten Jahr praktisch angewendet, auch finanziell : fast 200 00!'
-urark gab die Generalkommission für Streikunterstützungen
aus und bepackte sich dabei erklecklich mit Schulden. Als man
nach ernem Jahr geuaue Zahlen über die Stärke der Organi-
icrtionen gewann, gab es eine niederdrückende Ueberraschung,

000 000 Mann , auf die man gerechnet, konnten nur
-8«t0v0, noch dazu zum Teil nur gleich Freischärlern recht
wie zuiammengefaßte Mannen gemustert werden. Dazu eine
lchwerê Wirtschaftskrise, die Kampferfolqe fast ausschloß,
protze « treiks, auch der Neunstundenkampf der Buchdrucker,
gingen verloren. Ein unfruchtbares Herumdoktern an Or-
»swisatlonsformen, ein vielfach erbittert geführter Streit um
me Form begann. Als ini Septeniber 1891 der Halberstädter
Kongreß sich fürZentmlverbände mitKartellverträgen zwischen
verwandten Berufen entschieden hatte, gab es den Protestaus-
zrrg der Lokalvereinler. Trotz teilweiser Regelung 5er Unter-
Ontzungsgegenseltigkestbei Streiks blieb infolge Anhaltens
»er Ungünstigen Wirffchastskonjunktur der Erfolg bei Lohn-
rompfen aus . Gereizte Auseinandersetzungen spannen sich
vurch ^,ahre fort . Gewerkschaftsführer machten die Partei-
N>hrer für dre Unfruchtbarkeit der Agitation verantwortlich;
wo- m der allgemeinen Situation begründet war , das sollte
angeblich durch wiederholte Proklamierung der Pflicht jedes
E ^ rmttgliedes zum Anschluß an seine Gewerkschaft rasch
gebessert werden können. Unmutig antworteten die angegrif-
ttnen Parteiführer , die Generalkommission scheine sich zum
Überhaupt des Parteivorstandes auswachsen zu wollen. Das
^iort vom Weichen Kehrichthaufen der Gewerkschaftsduselei
Nel. Den Höhepunkt erreichte das gegenseitige Mißtrauen in

Vorbereitung und Aussvrache des Kölner Parteitags 1893.
Kv brachte den Gewerkschaften eine Sympathieerklärung , die
chnen nicht genügte. - . ; - - - - - - -•*- « -w -—-

Nun aber sprach die Macht der Tatsachen. Die Wirt¬
schaftslage besserte sich, aussichtsreicheKämpfe wurden mög¬
lich, sie widerlegten augenscheinlich Bebels Meinung , als sei
durch die Entwicklung des Handwerks zum gewalttgen Fabrik-
betrieb den Gewerkschaften die Entfaltungsmöglichkeit ver¬
kümmert und durch die soziale Gesetzgebung des Staats ihr
Wirkungsbereich eingeengt. Noch mußte freilich ein ganzes
Jahrzehnt vergehen, ehe Fabrikinspertorey die Meinung aus-
sprachen, gerade die Gewerkschaften seien die Schöpfer eines
neuen sozialen Rechts, das sie Stück um Stück vorbereiten , bis
der Gesetzgeber es kodifiziert. Die Industriearbeiter jedoch
merften mfch, wie auch nach den Kaisererlassen von 1890
Kampf die Losung blieb, und daß auch bereits erkämpfte
soziale Gesetze nur gelten, soweit die wirkliche Macht der Ar¬
beiter ihre Jnnehaltung erzwingt. Ein frisches Aufblühen
der Verbände, die auf wenig über 220 000 Mitglieder herab¬
gesunken waren , begann . 20 000, 80 000, 100 000 neue Mit¬
glieder waren das Erträgnis der Werbearbeit eines Jahres.
Ter innere Ausbau der Verbände hält mit ihrer Ausdehnung
gleichen Schritt , die sich dehnenden und immer höher geführ-
ten Mauern erhalten solide Fundamente und Stützpfeiler.
Jede organisatorische Neuheit löst heftige Kritik aus . beson¬
ders die Schaffung und der Ausbau des Unterstützunĝ .
Wesens wird als Versimpelung, als Abrutschen in den Sumpf
sozialer Genügsamkeit bezeichnet. ' Als vollends das Tarif-
Wesen auf breiter Grundlage angesttebt wird , prasseln die An¬
schuldigungen nur so nieder : .tzarmomednselei ist noch die ge¬
lindeste Bezichtigung. Rückschauend wird einem der Streft
klar als notwendiges Zubehör tiefgreifender Wandlungen der
ökonomischen und sozialen Zustände Deutschlands. Mit
äußerster Kraft stürmte der junge deutsche Kapitalismus von
Erfolg zu Erfolg. Das alte Kleingewerbe wurde zersetzt und
in den Boden gestampft, breite Massen der Landbevölkerung
wurden in den Strudel der kapitalisttschenVolkswirtschaft ge¬
rissen. Es sah aus , als bedürfe es nur einer Kraftanstren¬
gung des Proletaffats , um die Herrschaft über die Produk¬
tionsmittel , die der Kapitalismus kaum noch meistern konnte,
an sich zu reißen. Dazu bedurfte es einer geistigen Bereit¬
schaft des Proletariats , der die Beschäftimng mit kleinen Ver¬
besserungen des Arbeitsverttags schädlich werden konnte.
Nicht um ein paar Pfennige mehr Lohn, sondern um das
G a n z e sei zu kämpfen. Von der anderen Seite faßten die
Gewerkschafter die Sache an . Ihnen war der Kleinkampf eine
Exerzierschule fihr den großen Krieg, zugleich aber vermöge
der taffächlichen Verbesserungen, die er den Arbeitern brachte,
eine Stärkung auch ihres Selbstbewusstseins als Klasse und
so erst recht die Triebkraft des Klaffenkampfes. Nicht wie
durch Jahrzehnte die enqlische, versank die deuffche Gewerk-
schaftsbewegung in Zünftelei und Abgeschlossenheit, sondern
ein urwüchsiges, auch der internationalen Bewegung zugute
komniendes allgemein-proletarisches Solidaritätseinvfinden
erfüllte sie, und wenn es noch irgend eines Anstoßes bedurft
hatte, um die Arbeiterllaste auf polittsche Ziele hinzulenken,
den urwüchsigen Klassenkamvf auszuweiten zum bewußten
Ringen uni vosttrsche und soziale Mackst, so hätte die von den
öffentlichen Gewalten betriebene Bekämpfung der Gewerk-
schatten diesen Anstoß geliefert. Stets mußten die Gewerk-
schatten um ihr Daseinsrecht kämpfen. Die deutschen Arbei¬
ter baben das Koalitionsrecht, aber wenn sie es anwenden
werden sie bestraft. So das Wort des Münchener
Professors Brentano , lind der verstorbene Zentrumsführer
Lieber sprach im Reichstag geradezu von der „himmelschreien¬
den Parteilichkeit der Justiz ". Bis zur Schwelle des Welt-
kriegs ging dieses Ringen um Daseinsrecht, noch der letzte Ge¬
werkschaftskongreß in München brachte die unmißverständlich-
Ansage: wenn es den Gewerkschaften unmöglich gemacht wert»
m gesetzlicher Weise ihre Anfaaben zu erfüllen , so solle die
Gesellschaft den ungesetzlichen Kampf haben!
. Jedenfalls haben die bürgerlichen Klassen und die öffeitt-

lrchen Gewalten an ihrem Teil geholfen. daß die besorgten
Stimmen der Fneunde. die Versumpfung befürchteten. Unrecht
behielten. Heute wird kein Mensch in der alten Art , die zu-
mal gegen die Tarifverttagspolitik betätigt wurde , Kritik
üben. Das Wachstum der Gewerkschaften hat diese inzwischen
in alleii die Massenbewegung angehenden Dingen schlechthin
entscheidend gemacht nnd daraus quollen neue Differenzen,
die zunächst verbitternd wirkten : es sei mir an die General-
sireiksrage erinnert . Eben in dieser Sache kam es am Ende
zu einem Ausgleich, der die untrennbare innere Einheit van
Gewerkschaften und Partei zum Angelpunkt der ganzen Be¬
wegung macht.

Ern anderer , viel tiefer gehender Streit , nicht zwischen
Partei und Gewerkschaften, aber zwischen bestimmten Per¬
sonengruppen steht setzt im Weg: endgülttg kann über ihn
nur die Geschichte entscheiden, wie sie endgülttg über andere
StreitgegenstÄnde entschieden hat . Aber wer sich in Erinne-.-

rung ruft , wie heftig der Streit bisweilen wogte, wie da
über Verrat des Klassenkampfes, über den Sumpf des
Opportunismus , von Preisgabe der selbständigen Arbeiter-
Politik gesprochen wurde, der legt sich heute im Urteil Mäßi¬
gung auf. Vor allem sucht er eins zu wahren, was als un¬
erläßliche Voraussetzung für bie, gedeihliche Wetterführung
des Kampfes durch die Erfahrung von Jahrzehnten erprob!
ist : die Einheit  der Bewegung ; jede Sonderbündelei , die.
zu Sektierertum führen niuß, weist er ab.

Im Weltkrieg hat sich für jeden, der nicht ganz vernagelt
ist , die Bedeutung der Gewerkschaftsorganisationen für die
ganze Gesellschaft glänzend offenbatt . Ohne ihr opfervolles
und ausdauerndes Wirken keine körperlich und geistig
leistungsfähige Arbeiterklasse; ihre umsichti-ge Mitwirkung an
der Bewältigung der wirtschaftlichen Kriegsaufgaben der
ersten Wochen hat viel Unheil verhütet. Trotzdem wird , daran
zweifelt kein Gewerkschaftsführer, jene -Kapitalistenklasse, der
jede selbständige Regung der Arbeiterschaft verhaßt ist, die
altgewohnte Bekämpfung fortsetzen. Sei es. Um so mehr
Sicherheit , daß Ausbreitung und innere Festigung der deut¬
schen Gewerkschaften fortschrciten wie bisher. Von rund
einer Viertelmillion Mitglieder erfolgte der Aufstieg auf
mehr als das zehnfache, und wenn auch der Weltkrieg Rück¬
schläge brachte, so erwies sich doch im ganzen der Gewerk¬
schaftsbau von wunderbarer Festegkeit. Wie die deutsch:
Industrie auf Hauptgebieten die englische übertras, so und
noch weit mehr hat die deuffche Gewerkschastsweltihre engli¬
schen Lehrmeister übertroffen . Stolz können alle, die mitge¬
wirkt haben, stolz kann besonders Karl Legten,  der von
Anfang der Geueralkommission Vorstand, auf das , Werk
blicken.

Vorwärts und austvärts bleibt di« Parole.

Im Verlag der Generalkommissionder GewerkschaftenDeutsch¬
lands erschien aus Anlaß des Jubeltages die Erinnerungsschrrft:
„2 8 Jahre deutscher Gewerkschaftsbewegung 1890
bis  1815 " von Paul Umbreit (188 Seiten , Preis für ein ge¬
bundenes Exemplar im Buchhandel 3 Mark, für die Gewerkschafts¬
mitglieder bei Bezug durch die .Organisation 1.69 Marks. Tie
Schrift bringt übersichtlich aut knappem Ra uni eine Fülle Stoff ; sic
ist ein Leitfaden vom Werden der deutschen Gewerkschaften. Wer sich
unterrichten will, dem wird es hier auf die bequemste Weise er¬
möglicht. _

Der gestrige Tagerdericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier , 15. Nov. ( W. B. Amtlich.)

westlicher rttiegMaiiplatz.
Nordöstlich von Ecuric  wurde ei « borspringcndcr

französischer Grabe « von 300 Meter Breite «ach heftigem
Kampfe genommen und mit unserer Stellung verbunden.

Auf der übrigen Front keine Ereignisse von Bedeutung.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfelömarschalls von hinüenburg.

In der Gegend von S m o r go n brach ein russischer
Teilangriff unter schweren Verlusten vor unserer Stellung
zusammen.

Heeresgruppe Ses Generalfelömarschalls Prinzen LeopolS
von öapern.

Nichts Neues.

Heeresgruppe öes Generals o. Linftngen.
Im Anschluß an den Einbruch in die feindliche Linie bei

P o d g a c i e griffen deutsche und österreichisch-ungarische
Truppen gestern die russischen Stellungen auf dem Westufer
des S t h r in ganzer Ausdehnung an . Die Russen sind ge¬
worfen, das westliche Ufer ist von ihnen gesäubert.

valkan-rrriegsschauplatz.
Die Verfolgung blieb überall im Fluß . Gestern wurde»

im ganzen über 8500 Gefangene  und 12 Geschütze
eingcbracht, davon durch die bulgarischen Truppen etwa
7000 Man « und 6 Geschütze.

Oberste Heereslrit « » «.
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vom valka«.
Der Lsterreichrsch-imgar ische TageAbericht inekdet : „Me

Armeen verfolgen. Nur stellenweise hält noch der Feind.
Unsere Pisegvccher Truppe hat dm Montenegriner über den
Lm zurückgeworfen und Sokolovic, sowie die östlichen An¬
höhen erreicht. Bei der Am« von Koeveß wurden wieder
850  Gefangene Angebracht und zwei Pchschineugeweh-re er-
bmrtet. Im Toplica-Tale ist Prokuplje erreicht/'

Stur  stellenweise halt noch der Feind — der eine Satz
schließt ein die Ahnung von der Zermürbung der Serben , dir
wohl bald ganz zusammenbrechen werden. Wenn ein schon
stark geschwächtes Kleinstaatsheer an einem Tage allein an
Gesvwgenen 8M Mann verliert, so steht es allerdings
schlimm. Auch im Süden entwickelt sich die Schlacht von
Kaffcharffk und Kriwolak für die Serben und die Entente¬
truppen ungünstig. Die Vulgaren beherrschen die Straß :-
Kriwolak-Prilep und dringen zur Babimaschlucht vor.

In Griechenland ist mehrere Tage erörtert worden , was
denn mit dm Sorben und den Ententetruppen worden solle,
wenn sie geschlagen auf griechisches Gebiet flüchten. Dazu
brachte die Agem« Havas folgende Meldung : „Das Re-
gierungsblatt „EmbroS" berichtet, daß laut Auskünften au?
offizieller Quelle die Möglichkeit eine« Rückzuges der serbi-
schon Truppen aus griechisches Gebiet keine Besorgnis erregt
wegen der Folgen, die er auf die Beziehungen Griechenlands
zum Vierverband haben könnte. Abgesehen daovn , daß die
Bewegungen des. serbischen Heeres die Sicherheit geben, daß
eine solche Möglichkeit nicht eintreten wird , würden die Er-
klämngen der griechischen Regierung als klar genug von den
Ententemächten betrachtet, um jede Befürchtung eines Kon¬
fliktes auszuschalten."

. Sehr bestimmt klingt das nicht. Es heißt von anderer
Seite , die übertretenden und zurückslutenden Truppen wür¬
den entwaffnet werden. Wirklich würde Griechenland sonst
selbst zum Kriegsschauplatz werden.

Sonst liegen noch Nachrichten vor über russische Truppen-
ansammlungen in Bessarabien, von: Kreuzen russischer
Kriegsschiffe vor der bulgarischen Küste und von der Der»
senkung mehrerer Ententeschiffe hn Mittelrneer.

Dem Bukarester „Universul" zufolge find irr Santi
Quaranta , dom unmittelbar an der Grenze Griechenlands
liegenden albanischen Hafen, englische Truppen gelandet . Wie
verlautet , soll hier ein ganzes Armeekorps ans Land gesetzt
worben. In Balona soll eine italienische Division evntreffen,
die offenbar zur Unterstützung Serbiens bestimmt ist. Auch
in Durazzo sind englische und französische Marineoffiziere ans
Land gegangen, um die Ausschifftmg italienischer Gruppen
vorzubereiten. Die Engländer und ' Franzosen wollen ver¬
suchen, auf das Amfelfeld zn gelangen, wo die Serben dieser
Tage ihre Befestigung verstärkten, um sich bis zum Eintreffen
der englisch-französischen Hilfstruppen halten zu können. Von
anderer Seite liegen jedochauch Nachrichten vor, in denen
behauptet wird, die LanduM in Santi Quaranta sei' auf-
gegeben. '-°>

Türkenkämpf«.
Konstantinopel, 15, Nov. (W. B . Nichtamtlich .) Das

Hauptguvrtier teilt mit : Auf der D a r d a n e l l e n f r o n i
fand der zeitweise aussetzcnde gewöhnliche Artillerie - und
Bombenkampf statt. — Auf der Front des Kaukasus  über-
rchchte eine unserer Patrouillen in der Gegend von Milo eine
feindliche Abteilung von 100 Mckm, die zur Flucht gezwungen
wurde und ungefähr 50 Mann cm Toten und Verwundeten
verlor.

Der Lrfolg am Styr.
Die Angaben des gestrigen deutschen Tagesberichts wer¬

den im österreichisch-ungarischen Bericht wie folgt ergänzt:
Die Kämpfe bei Czartorysk haben gestern den vollen Erfolg
herbelgeführt. Der geschlagene Feind wurde aus dem Styr-
bogen über den Fluß zurückgeworfen. Bei seinem eiligen
Rückzüge hat der Gegner alle verlorenen Ortschaften ange¬
zündet. Hierdurch haben die vierwöchigen zähen und rühm-
vollen Kämpfe um Czartorysk ebenso zum Rückzuge der Rus¬
sen in ihre ursprünglichen Stellungen geführt , wie die seiner-
zeit von deir russischen Truppen hoffnungsvoll angekündigten

_ Hauptblatt der„Voirsstknme"_
Durchbruchsversuche bei Giemikowce an der Strypa . Die schon
gestern angegebene Beute erhöhte sich Sonst find keine nen¬
nenswerten Ereignisse zu verzeichnen.

Gefangenenbehandlung in Rußland.
Der amerikanische Przekonsul in Moskau hat ,im Auf¬

träge seiner Regierung die Zivilgefangenenlager in Oren-
bürg , Ufa, Samara itrob Urals ! besucht und hierüber einen
Bericht gegeben, den die „Nordd. Allg. Ztg ." veröffentlicht.
Die Lage in den drei erstgenannten Orten gibt zu ernsten
Besorgnissen keinen Anlaß, aber in Urals ! geht es vielen
Deutschen und Oesterreichern traurig . Unterstützungs gelber
für die Bedürftigen, die aus Deutschland und Oesterreich
entlaufen . werden vom Lagervorstand StoatSrat Ljuburck:
der Polizei überwiesen: „Die Beamten verteilen aber die
ihnen anvertrauten Gelder in wenig befriedigender Weise.
Bei Gesuchen um Unterstützungen werden die Gesuchsteller
oft beleidigt und in vielen Fällen wochenlang, zuweilen sogar
monatelang hingehaltm, bevor sie das bekommen, was ihnen
zugebilligt worden ist. Manche erhalten trotz wiederholter
Anfragen überhaupt nichts, weil das für sie bestimmt ge¬
wesene Geld an bedürftige Personen habe ausgezahlt werden
müssen. Diejenigen, die sich dann beklagen, tuenden gröblich
beleidigt , und die Bemittelten, die den Armen Unterstützun¬
gen gck>en können, tun dies auf die Gefahr hin , daß ihre
Nächstenliebeeinmal böse Folgen für sie selbst haben könne.
Dank der Güte und Wohltätigkeit der bemittelten Deutschen
und Oesterveicher in Uralsk und auch der verhältnismäßig
kleinen Anzahl Bedürftiger sind keine Fälle fest gestellt wor-
den, in denen Verschickte verhungert wären oder sonst große
Not gelitten hatten. Es ist aber möglich, daß diejenigen , die
jetzt für ihre unglücklichen Landsleute sorgen, eines Tages
gezwungen werden, die Betätigung ihrer Nächstenliebe einzu¬
stellen, und es ist auch mit Sicherheit a-nzunehmen , daß , wenn
keine vorbeugenden Maßregeln getroffen werden , bei Beginn
des Winters trostlose Berichte über Uralsk einlaufen werden."

Die „Nordd. Allg. Zig ." bemerkt zu dam letzteren Be¬
richte: „Wie wir hören, ist die amerikanische Botschaft in
St . Petersburg gebeten worden, Schritte zu unternehmen
um die Interessen der Deutschen in Uralsk gegenüber dem
Uebelwollenund der Feimdselichkeitde? Gouverneurs rmd der
Behörden in hinreichender Weise zu schützen."

vom italienischen llriegrschauplatz
meldet der österreichifch-ungarffche Tagesbericht .vom 16. Nov. '
Die feindliche Angriffstätigkeit an der I s o nz o f ro n t hat
gestern, vielleicht infolge des strömenden Regens , sichtlich,
nachgelassen.  Im Abschnitts der Hochfläche von Doberdo
wurde jedoch heftig toeiter gekämpft.

Am Nordhange des Monte San Michele gelang es dev
Italienern , wieder in eine durch schweres Artilleriefsuer ge-
schlagene Lücke unserer Stellung einzudringen . Starke feind-
liche Kräfte, die abends nördlich dieser Einbruchstelle zum An¬
griff vorgingen, wurden blutig ob gewiesen. Hierauf setzte
unser Gegenangriff ein, der das verlorene Frontftück vollstän¬
dig zurückgewann und dem Feinde außerordentlich große Ver-
lüste zufügte. Auch ein starker italienischer Angriff gegen den
Monte bei sei Busi brach wie alle früheren zusammen.

Durch die Beschießung von Görz  wurden bis
ber58 Zivilpersouen getötet.  30 verwundet , etwa
800 Häuser und fast alle Kirchen und Klöster
schwer beschädigt.

Eines unserer Fliegergeschwader belegte nouerdvugs
D e r o n a  mit zahlreichen Bomben.

*
Verona, 16. Nov. (W. B. Nichtamtlüh .) Drei öfter-

reichische Flieger hoben am Sonntag früh 15 Bomben auf die
Stadt geworfen. 30 Personen wurden getötet , 31 schwer, 19
leicht verletzt. Der Sachschaden ist unbeträchtlich.

Lugano, 16. Nov. („Berl . T .") In den internationalen
Docks der Firma Gonderand in Rivaralo ist ein Riesenbrand
ausgebrochen. Sämtliche Docks mit ihren ungeheuren Vor¬
räten au Oel, Fette, Baumwolle und Benzin sind zerstört
Der Verlnst geht in die Millionen . Der Brand wütet noch
fort . Man vermutet Brandstiftung.

vle stanzöfisch.e«glische Bevormundung der Schweiz.
AuS Stickereikreisen wird der „Neuen Zürcher Zeitung"

geschrieben: „In letzter Zeit arbeitet die französische und eng.
fische Zensur in einer Weise, die dem schweizerischen Handel
schwere uttd ungerechtfertigte Schädigungen bringt . Saison-
kabelbestellungenmit äußerst limitierten Lieferfristen werden
einfach unterdrückt, so daß die nachher einlaufenden schriftlichen
Bestätigungen der Bestellungen mangels genügender Liefer-
zeit annulliert werden müssen, wodurch dann natürlich auch
die sämtlichen Nachbestellungen während der kommenden
Monate verloren gehen. Wir wissen, daß an oberster Stelle
nichts versäumt wird, um die Rechte des neutralen Handels
zu wahren . Gegen das Andauern dieses Zustandes sollte aber
einmal energisch von der gesamten Kaufmannschaft wie von
der Presse öffentlicher Protest erhoben werden. Wir begrei¬
fen, daß Telegramme zweifelhaften Inhalts von der Zensur
beanstandet werden; da wo aber ein regelmäßiger , iäßltdwc
Verkehr zur Evidenz den rein geschäftlichen Charakter der
Korrespondenz für jeden Beobachter darfflt, ist eine derartige
Knechtung des neutralen Handels nicht nur in keiner Weise
am Platze, sondern auch unerträglich , und man gewinnt ge¬
radezu den Eindruck, es sei mehr auf die Unterbindung des
neutralen , ehrlichen Handels als auf die Verhinderung der
Spionage abgesehen. Daß die hohen Taxen der unterdrückten,
rein geschäftlichen Kabeltelegramme nicht zurückbezahlt wer¬
den, erhöht die Ungerechtigkeitdieses Vorgehens. Wir sind
wirklich begierig, zu sehen, wie lange man sich eine derartige
Knebelung des schweizerisch-amerikanischen Handels gefallen
lassen muß."

Am Berner „Bund" ist zu lesen: „Ein in Bern lebender
Amerikaner teilt uns mit, daß er einen Scheck, der schon am
23. September d. I . von Cincinnati abgeschickt worden ist.
noch immer nicht erhalten habe. Da viele ähnliche Falle he-
kaunt sind, vermutet er, der Scheck sei irgendwo von der Zen¬
sur zurückbehalten worden. Es ist klar, daß durch derartige
Uebergriffe Handel und Verkehr der Neutralen aufs schwerste
geschädigt werden und auch Privatpersonen in größte Der-
legenheit geraten, ohne daß die Kriegführenden dadurch irgend
welchen Nutzen haben. Man versteht den Wert oder Sinn der-
artiger Maßregeln gar nicht."

Wir verstehen solche Maßregeln schom Sie sollen alle
Neutralen zu Gehilfen Englands im Kriege machen.

Basel, 15. Nov. (W. D. Nichtamtlichst Die „Basler
Nachrichten" besprechen die Lebensmittel- und Rohstoffver¬
sorgung der Schweiz und sehen in der Zurückhaltung
bezahlter Rohstoffe durch Frankreich  eine ge-
radezu schikanöseHaltung.  Das Blatt sagt : Man hat
fast den Eindnick, als wolle man die Schweiz in eine unhalt¬
bare Lage hineinzwängen, weil man cs nicht verwinden kann,
daß sie sich bisher nicht in den Strudel hineinziehen ließ.
Auch der Einfuhrtrust werde dieser Taffache machtlos gegen¬
überstehen. Die Kontrollvorschriften sollen neuerdings von
Frankreich und England noch verschärft worden sein. Der
Bundesrat müsse das in Frankreich und England herrschende
Mißtrauen gegen die Schweiz zu beseiffgen suchen. Von den
schönen, zweifellos gut gemeinten Reden der Unterhändler in
Lausanne und anderswo könne die Schweiz nicht„leben.

Bräche die Schweiz ihre Neutralität und würde sic ein
Werkzeug der Ententemächte, dann würden sich Lob und
Waren die Fülle von Westen her über sie ergießen.

Der wirtschastlichevruck in England und Frankreich.
Die „Nordd. Mg . Ztg." bringt folgende Zusammenstellung : Die

englischen Hotels  haben unter dem Kriege besonders zu
leiden . Die „Daily Mail " berechnet, daß die zehn hauptsächlichen
Londoner Hotelgesellschaften seit >Kriegsbeginn eine Million Pfund
Sterling verloren hätten. Das „Sabayhotel " ist nur noch imstande,
die Zinsen auf seine erste Hypothek zu bezahlen, während alle übrigen
Zinsen bis ein Jahr nach dem Friedensschlutz gestundet werden
müssen.

Die Teuerung in England geht u. a. aus dem Steigen der
B r o t p r e i s e hervor. Der Laib Brot in London kostet jetzt 814
Pence gegen 5% Pence ccm 4. August 1914. Weizenmehl kostet in
London 46 Schilling pro Sack gegen 39 Schilling vor Ausbruch des
Krieges.

Nach einer Notiz in der „Times " erklärte ein Londoner ?l n t i-
q u a r seinen Bankrott damit , daß er in den letzten sieben Wochen
keinen Kuicden mehr in seinem Laden gehabt habe.

Die Lokalverwaltungen  beginnen auch, ihre Aus¬
gaben  einzuschränken. Nach der „Times " vom 29. Oktober bleibt

gcuiUetoit.
Oie Herkunft der Zette.

Nichts ist dem Haushalt unentbehrlicher als Jett , dein
Haushalt der Reichen wie dem der Annen , nnd diesem vor
allem. Auch das einfachste Gericht kann ohne Fettzusatz nicht
derge stellt werden und darum trifft der Fettmangel uns so
schwer. Er ist erst später fühlbar geworden und war nicht
vorauszusehen, er konnte erst wirksam werden durch die über¬
lange Dauer des Krieges.

Die Bewohner der gemäßigten Zone sind an tierische
Fette gewöhnt, an Schmalz und Speck, und zwei Haustiere
versorgen si<p feit jeher mit diesem notwendigen Nährstoff
und noch nötigeren Kochmittel, das Schwein und -die Gans.
Die Polarzonen sowie die tropische und die subtropischen
Zonen sind an andere Lieferanten gewöhnt, die eirven an den
Tran der Walftsche, die anderen an das Pflanzenöl . Der
Oelbaum, das Symbol des Friedens , erspart den Besiedlern
der^warmen Erdstriche die Tötung von Haustieren und die
gefährliche Walfifchjagd, er macht die Menschen friedfertig.
Lange Zeit schien es, als hätte die Natur , die uns wetter-
harten Nordländern den Oelbaum versagt hat , uns stief¬
mütterlicĥ bchandelt, indem sie ölführende Pflanzen bei uns
nicht gedeihen ließ: lange Zeit schien uns der Anwohner der
Eismeere bedauernswert imd minder appetitlich als wir , da
er mft Fffchtran nicht nur die Schuhe, sondern auch den
Schlund und Magen geschmeidig macht. Zwischen Oel und
Schmalz und Tran lagen nicht nur Erdzonen , sondern auch
Kulturklüfte : andere Magen — andere Leelen!

Mer die Ueberbrückerin aller Ströme und Meere, die
Versöhnerin aller Kulturen , die Wissenschaft, hat auch hier
die Unterschiede verwischt. Was scheint selbstverständlicher,
als daß Schmalz Schmalz und Fischtran Fffchtran ist und
bleibt, so vor wie nach Jahrtausenden ? Aber dem Forscher¬
geist ist nichts selbstverständlich, nicht einmal das Schmalz
mr Topfe. Die Chemie analysiert und analysiert , scheidet das
Zufällige vom Wesentlichen wie das Unangenehme vom An¬
genehmen und Ichrt die Stoffe , die in blinder Mischung von
der Natur geboten sind, rektifizieren und auch denaturieren '.

und am Ende stellt sich heraus , daß unser ganz gemeiner Ret¬
tich im Grunde dasselbe Oel enthält wie die Frucht des Oel-
baumes, nur mit unliebsamen Beimischungen, ja daß —
behütet den Gaumen! — der elendig duftende Fffchtran ein
naher Verwandter des Gänseschmalzesist. Badet und des¬
infiziert den Grönländer , kleidet ihn in weiße Wäsche und
einen Salonanzug und ihr werdet bei seinem Anblick euch
fragen : Wo Hab' ich denn nur schorr einen solchen sonderbaren
Menschen gesehen? Heute geht es uns mit dem Tran nicht
anders.

Wie unseren Lesern bekannt sein dürfte , hat der
Deutsch-Französische Krieg den Anstoß zur Erfindung und
cabrikniäßigen Herstellung von Kunstbutter und Kunstschmalz
gegeben. Der Talg des Rindes , Unschlitt genannt , hat
vordem bloß dazu gedient, stinkende Kerzen zu liefern . Ein
neues Oel, dem Gestein abgewonnen, das Erd- oder
Mineralöl , zu deutsch „Peftoleum ", begann eben die Un-
schlittkerze aus dem Zimmer zu verbannen , als dem Unschlitt
ein Retter erstand in der Chemie, die es in reines , genieß-
bares Fett und geruchlos brennbares Stearin schied. Das
waren zwei Fliegen auf einen Schlag , das gab die genrchlose
Kerze und das Margarin . Mit eiuermnal aber gewannen
andere tierische Fette, das vielen widerliche Hamnielfett und
alle fettigen Abfälle, selbst das Spülwasser der Metzgereien
und Wurstfabriken, Bedeutung. Diese Fettstoffe wurden mit
Fleiß gesamnrelt, sorgfältig gereinigt und zu Kunsffchmalz
verarbeitet . Zwar — fragen soll man nicht, wes Ursprungs
es ist, welch weiten dunklen Weg es durch allerlei Retorten
genommen: aber am Ende seiner Laufbahn ist es rein , reiner
selbst als das frische Schweineschmalzmancher Bauernfrau,
das aus ranzigem Kochkessel in die muffige Holzdöse kommt.

Seither .haben Wissenschaft und Industrie den Pflanzen¬
fetten eifrig nachgejagt und gefunden, daß es Dickhäuter auch
unter den Pflanzm gibt, gefräßig faule Dinger , die in ihren
(öetoeben Fett aufspeichern. Man hat entdeckt, daß die
Mutterpflanze ihren Jungen , den Smnenkörnern , eine ganze
reiche Ausrüstung für die ersten Lebensmonde mitgibt , einen
Vorrat an Stärkemehl , Zucker und auch Fett . Ungewiß fft
ja die Zukunft des Jungen , es irrt über Sand und Stein,
von allen Winden getragen durch Woä>en durch die Welt,
ruuß die harten Wintermorwte durchhrlten , bis es im Früh¬

ling irgendwo im Humus ein Bett und die hegende Sonnen - j
wärme findet. Und dann erst muß es sich Saugwurzeln , l
Stengelchen und Blatt aus eigenem Kapital aufbauen , Hainst s
es von der Umwelt lebe. Dieses eigene Kapital ist die I
mütterliche Mitgift an Stärke , Zucker und Fett . Grausam j
fft der Mensch, er raubt diese Jungen , die Pflanzenfamen , m ]
Massen und holt sie ein für seine Küche— so das Getreide- 1
körn, so die Olive : das eine muß ihm Stärkemehl , die anders 1
den Fettstoff liefern, mrd dank diesem grausamen Raub er- j
steht in der Pfanne der duftende Kuchen. . . -

Was aber die Erzväter und ihre Dienerinnen nur in- j
stinktiv geübt haben an Früchten, die wegen ihres Oelgehalts
auffallen , das betreibt nun schon länger , als die Allgemein- ;
heit weiß, die Industrie wissenschaftlich im größten Maßstab.
Wer weiß das, wer denkt daran , daß wir Millionen Zentner
solcher Samen jahraus , jahrein einführen, um Fette und!
Oele für unseren Tisch zu gewinnen? Der Laie vermag nicht
zu schätzen, wieviel Speisefette und Oele aus zwei Millionen |
Meterzentner Sämereien gepreßt und aus drei- bis vier - j
hunderttausend Zentner rohen Ocls rektifiziert werden . Aber «
das kann getrost gesagt tverden — das ist eme unabsehbare |
Herde von vielen Hunderttausenden Schweinen, die da ersetzt ,
werden, deiven es effpart wird , soviel Sämereien mit sovre. i
schmatzendem Fleiß int Walde aufzulesen und unter ihrer Dick-
haut zu rektffizieren zu Schmer und Filz rmid Speck. Welch|
vereinfachender Ausweg, den Rohstoff statt durch den « au-
wagen lieber durch die eiserne Presse zu leiten — und da sag?
man noch, daß die Natur appetitlicher sei als die Wipentchast!

Still hat sich das Pflanzenfett durchgesetzt und uns die -
Tropen dienstbar gemacht— die Kokospalme ersetzt das „vor - ,
dische Schwein. Der Krieg hat nun die Idee aufgedrängt,
auch die Polarwelt unserem Magen näher zu bringen . Der
Tran der Wale, dieser massigen Seeungetüme , dieser Schweine
der Meerflut — was ist's mit ihm? Pfui ! Dieser Gestank,
dieser widrige Geschmack! Aber wissen wir nicht, daß ein
Teil dieses Trans , dw durch die Gewebe der Leber filtriert ist,
der Lebertran, außerordentlich leicht verdaulich mid sehr ge-
snud ist? Her den Filter , her die Retorte ! Und herausdestib
liert den reinen, geschmackfteien Fettstoff ! Man ist daran — g
vielleicht gelingt auch das?



Vkmnn er 269 tzauptblatt der „VoNSstimme" 16 . November 1915
bfc städtische Badeanstalt von Trotzdem einer Borstadt von London,
an den ersten vier Tagen der Woche jetzt geschloffen. Tie bekannte

entliche Bücherei in South Andley Street , , m Herzen von London,
gleichfalls «ms Sparsamkeitsrücksichten geschlossen wxrden. Der
oon County Council beschneidet seine Ausgaben für Erzieh-

» » g um 360 000 Pfund Sterling für das kommende Jahr.
Auch die elegante Welt  scheint den Druck der Wirtschaft-

lichen Sage mehr und mehr zu verspüren. Nach dem „Manchester
Guardian soll die Lebenshaltung sich sehr vereinfacht haben ; männ¬
liche Dienstboten seien kaum noch vorhanden usw . Auch die „Daily
MewS" berichtet, daß Mayfair und Belgravia der Londoner eleganten
Welt nicht mehr wiederzuerkennen seien und daß vmn sich vergeblich
nach schönen Kleidern. Diamanten usw. in den großen Restaurants
des Westends umsehe, die sonst um diese Zeit der Herbst,,senson"
stet? mit „iLkidionsble folk " angefüllt waren.

Auch in Paris  muß man sich einrichten. Der 'Vertrag der
Stadt mit dem Kriegsministerium auf Llbgabe von Gefrier-
fleisch  ist perfekt nach einer Meldung der „HumanitS " vom 11.
mrd die Verfügung des Polizeipräsidenten nach den Dcröffent-
sichungen der Presse vom 12. Er werden nach dieser die Preise für
alle Lebensmittel nach einem wöchentlichen Beschluß der Behörden
und Jnteressenvertreter festgesetzt. Die Engrospreise in den Markt¬
hallen fallen seitdem. Ter „Matin ' fteilich vom 12. in seinem Markt,
hallenbericht ist noch recht unzufrieden, und ein langer Kriegsartikcl
in der „Humamtä " vom 11. verlangt nun auch Hilfe für die Besitzer
der Autotarmneter , die an dem teuren Betriebsstoff zugrunde gingem
Der „TemPS" vom 12. berichtet von dem Kampf um das bißchen
Hafer  auf den Märkten, von den unglaublichen Preisen der
G e r ste. von dem Rückgang der Jnlandsproduktion allen Getreides
infolge mangelnder Arbeitskräfte , von dem Ausverkauf der Mülle,
reren und Händler aus Furcht vor den Regufsitoren . Leidenschaftlich
wendet sich die . Information ' vom selben Tage gegen die Gewalt.
Herrschaft der militärischen Requisition . In einem halben Jahre
habe das Larü> seinen Viehbestand geopfert bis auf geringwertig«
Ware und milchtrageride Kühe. Im eigenen Operationsgebiet habe
«uw den Bauern gegen einen kaum einzulösenden Schein die Nah-
rung ors auf drei Tag « genommen und sie gezwungen , ihr hungriges
Vieh zu verschleudern. Das Bolk habe man vergessen über dem Be¬
darf des Heeres. Nnn sei es zu spät für Taxen und Prämien , nun
helfe nur noch eines: die zentrale staatliche Versorgung alles Lebens.
Dagegen erklären die Fleischer, erzählt der „Figaro " vom 11., die
amtlichen Preise bezögen sich auf die Tierteile vor der Zerlegung,
und , lassen sich die Aufteilung besonders bezahlen . In Brest haben
ste ihre Drohung wahr gemacht und die Läden geschloffen. Nach
dem . Matin ' vom 12 . und „Petit Pccrisien" vom 13. werden Millio-
nerrwertc wucherisch zurückgehalten. So fand man bei einem Hand-
I-r in der Rue des Cailloux 50 000 Kilo Butter versteckt. Die Alkohol-
Muschvankuny, die die Soldaten und Arbeiter nüchtern machen soll,

in allen Blattern erörtert.

„veulschlandr Dummheit."
La 'ch eine englische „Friedens ' - Antwort.

Pariser „New Aork Harald" vom 7. November heißt
6 : „Die deutsche Dummheit scheint nach einer Mitteilung der
»Newyorker World" vom 21. Oktober über eine Besprechung

.einer leider nicht genannten Autorität (Professor H. De!-
brück?) mit einem Berichterstatter dar „Associated Preß"
iĥ n Gipfelpunkt erreicht zu haben. Seine Ansichten sind,
daß wir im Frühjahr wahrscheinlich Frieden haben werden.
Der hochgestellte Herr begründet diese Ansichten mit deni „ge¬
sunden Geschäftssinn der Briten ", die wahrscheinlichum Frie-
den batten werden, wenn sie finden, daß durch die Fortsetzung
des Krieges nichts gewonnen werden kann.

Der Gedaukengcmg ist köstlich deutsch- Wann könnte
Encsiand auf eine bessere Gelegenheit hoffen, den Krieg mit
Deutschland, der seit langem als unvermeidlich erkannt wurde
auszufechten? ^Deutschlands ständig wachsende Militärinacht.
seinegeschäftliche Tätigkeit  und feine anmaßende
Angriffslust bedrohten Englands Existenz. Früher oder
spater wäre England gezwungen gewesen,
Deutschland herauszufordern.  Nach ein paar
Jahren hätte es vielleicht allein känipfen muffen, heute hat es
infolge der Ungeduld des Kaisers die Hilfe von sechs Berbün-
deten. Gerade wo dieses fruchtbare Bündnis seine volle Stärke
äu entwickeln beginnt und gerade in dem Moment , woDeuffch-
land fühlt, daß seine Stärke abnimmt, und anfängt „Frie¬
den. zu blöken, sollten die Engländer dem Kriege ein Ende
machen? Die deutsche Dummheit mag diesen Gedanken auf¬
geben. Dem „gesunden britischen Menschenverstand" darf
man Zutrauen, daß er den Krieg fortsetzt, bis Englands Gegen-
wart und Zukunft durch eine vollständige Niederlage Deutsch-
lands geschützt ist. Deutschland steht seiner Niederlage gegen-
uber und ist sich dessen bewußt. Durch daS Wiederaufleben
der Friedensgerüchte ist dies deutlich bewiesen. Diese sind allein
auf deutschen Ursprung zurückzuführen und finden bei deii
Machten dos Verbandes keinerlei Echo, ini Gegenteil , sie rufen
der ihnen das Losungswort „Jusqu ’an berat" hervor. Die

Professor Dr. SriSma ««
Der alte Schweizer Genosse"Professor Erismann , Stadt

mt und Vorsteher des Gesundheitsamtes in Zürich, ist in
Alter von nahezu 73 Jahren gestorben. Genosse Greuliä

m ' S “rd)er "Dolksrecht " folgenden vorläufige;

„Geboren 1842, studierte Erismann Medizin und itmrb,
TOOrt früh Sozialist. 1869 gab er eine Broschüre in Berlii
Octauss: Verbrechen und Strafe ", durchaus sozialistisch ge
zr teiL. 1.®70  und später gehörte er der Internationalen Sek
Jv 1* eifriges Mitglied an. Dann ergriff er di<
akademischê ausbahn in Rußland , das ihm zur zweiten Hei
mat wurde. Ueber 20 Jahre war er Professor der Hygiene a;
net Universität Moskau und wurde zu einer in Rußland all
gemem anerkannten Autorität in diesem Fach. 1895 trutb;
er von dem reaktionären Ministerium gemaßregelt und kair
nach Zürich. Hier hätte ex a,n liebsten seine akademische Lau;
bahn fortgesetzt, ciber der Lehrstuhl war nicht offen. Er wai
»er erste Präsident der von den Gewerkschaften gebildeter
Arbeitskammer mit Lüchinger als ständigem Sekretär , di,
E eröffnet wurde. Etwas gegen seine Neigung ließ er fick
bei e,ner Ersatzwahl im November 1901 als Kandidat für der
Stadtrat aufstellen in der Hoffnung , nicht gewählt zu werden
^cme Wahl erfolgte, und er erfüllte die auf shn gesetzter
Hoffnungen als Vorsteher des Gesuirdheitswesens in vollsten
Maße. Erismann war nicht nur ein drirchgebildeter und ton
Meuter Sozialist , sondern auch als Mensch eine edle Natur
mlfrerch und gut ."

Natürlich bewegte künstliche Gliedmaßen.
, Medizin und Technik sind nmmterbrochen bemüht, für

drej-enigm unserer Kämpfer , die draußen ihre gesunden
Glieder eingebüßt haben, einen niöglichst vollkommenen künst¬
lichen Ersatz zu schaffen, der nicht nur den Schönheitsrücksich-
teii Rechnung trägt , sondern seinem Träger auch bis zu einem
griffen Grade die praktischen Dienste leistet, die ihni zuvor
&*§ verloren gegangene Glied geleistet hat . Einen fast phan-

Niederlage starrt Deutschland ins Gesicht, Deutschland blutet
zu Tode.

Da es sich die Uudermeidliclffeitdieser Katastrophe klar
macht, macht Deutschland jetzt diese verzweifelten Anstrengun¬
gen, Friedensgerüchte in die Welt zu setzen. Wenn Deutsch-
land nur einen Schatten von Hoffnung auf einen schließlichen
Sieg bätte, würde es dann jetzt an Frieden denken? Da
Deutschland seine Nachbarn weder vernichten, noch unterjochen
kann, bittet es selbst heimlich um Frieden . Die neutralen
Staaten , Holland, Spanien , die Schweiz, die Vereinigten
Staaten , sucht es dafür anzuspannen. Denen aber, da sie sich
amtlich nicht gerührt haben, als Belgien zu Tode gemartert
wurde , ist jetzt bescheidene Zurückhaltung zu empfehlen."

Man soll diese Urkunde für die Diskussionen darüber,
weshalb wir kein  Ende der Kämpfe sehen, in Deutschland
gut aufheben.

Die wirtschaftlichen Wirkungen der Mieges.
Dem „Basler Vorwärts " zufolge hat Genosse Regiernngs-

rat Scherrer (Romanshorn ) in einem Vortrage u . a . folgendes
geäußert:

Der vielfach erwartete „fcisch-fröhliche" Auffchwung nach
dem Kriege dürste ziemlich sicher ausbleiben . Dafür stehen
allerlei Ueberraschungen auf zollpolitischcm Gebiete in Aus-
sicht. Deutschland und Oesterreich streben mit der Türkei
einen Wirtschaftsverband mit Meistbegünstigung unter sich
und hohen Zollschranken gegen außen. Holland, die Schweiz
usw. würden vielleicht auch zugelassen, doch wäre das auch
das Ende ihrer politischen Selbständigkeit und Unabhängig -^
ke;t. Für den Bierverband wird ein dreigestuftes Zollsystem
in Vorschlag gebracht: Kampfzölle gegen die Mittemächte.
Freundschaftszöllefür die neutralen Staaten und Meistbegün-
stigung unter sich. Vor solchen Plänen muß man jedoch nickst
zu sehr erschrecken. Der internationale Güteraustausch wird
sich durch den .entstandenen Haß doch nicht ganz unterdrücken
lassen. Dazu kommt, daß die Zollpolitik auch zwei Seiten
hat : indem man den Gegner schlägt, schädigt man zugleich die
eigenen Zolleinnahmen, auf die die Staatsfinanzen angewie¬
sen sein werden. Immerhin , hohe Zölle und hoher Zinsfuß
werden ziemlich bestimmt kommen. Die Spainumg zwischen
den Großbetrieben und dem gewerblichen Mittelstand wird
sich verschärfen, ebenso diejenige ztvischen den Arbeitern und
den Unternehmern . Die im .Kriege geförderte Trustbildung
mit ihrer Festsetzung der Arbeitslöhne und der Preise wird be-
stehen bleiben und sich iioch weiter entwickeln. Diese Truste'
und Kartelle werden zunächst auf nationalem Boden ent-
stehen, dann aber notwendigerweise sich international die
Hände reichen.

Die Arbeiterschaft wird ihr Hauptaugenmerk der gewerk¬
schaftlichen Organisation zuzuwenden haben. Die Aufrich¬
tung der politischen Internationale wird wohl erst zuletzt kom¬
men. Nach dem siebziger Krieg vergingen nahezu zwanzig
;̂ahre, bis die Vertreter des Proletariats sich wieder zusam-

menfanden.

Die deutsche AriegrbesoldungsordWNg.
Der Reichstag hat in seiner letzten Tagung eine Resolution,

lediglich gegen die Stimmen der Konservativen , angenommen , in
der der Reichskanzler ersucht wird, den Entwurf einer Knegsbcsol-
dungsvorlage dem Ncichstng schlennigst vorzulegen . Damit hat der
Reichstag ganz klar zum Ausdruck gebracht, daß die Festsetzung der
Kriegsbesoldungen durch Gesetz, nicht durch Verordnung geschehen
M . Die Regierung will diesen Weg aber offenbar nicht bestrei¬
ten. Das Armeeverordnungsblatt veröffentlicht nämlich eine Ka¬
binettsordre , durch welche die gröbsten Auswüchse der Kriegsbesol-
bhngsordnung , die von dem sozialdemokratischen Redner , Abg.
Stuckten, sowohl in der Kommission wie auch im Plenum scharf
kritisiert worden waren , beseitigt werden . Die Tagegelder der
höheren Beamten sind ganz erheblich gekürzt worden . Mit all dem
kann man natürlich rückhaltlos einverstaiiden sein.

x  aber mutz unter allen Umständen auf einet geseh-
11̂ 01  Regelung bestanden werden, denn die Festsetzung der Krieg^-
besoldungen kann ganz unmöglich als unter die Kommandoqewalt
des Kaisers fallend bezeichnet werden . Es wäre ja arrch ein ganz
unlösbarer Widerspruch, daß die erheblich niedrigeren Friedens-
bezuge der Zustimrnung des Reichstags unterliegen , daß es aber
dem Reichstag versagt sein sollte, in die hohen Kriegsbesoldnnaen
Hineinzuredeii . Der Reichstag kann gar nicht anders , er muß
darauf bestehen, da,; diese Angelegenheit gesetzlich geregelt wird.

preußische Zeitungsmache.
Der preußische Minister des Innern , Loebell, hat Pech

mit seinen Unternehmungen , durch die er die Presse im cmit-
^ch^Preußischen̂Smm ^ beeinftusscn will. Die Oeffentlichkeit

tastisch klingenden Plan , den durch Verlust einer Und ' oder
eines Armes Geschädigten ein künstliches Glied zu schaffen
das,.fast in derselben Weise gebraucht werden kann wie ein
natürliches, legt Prof . Stodola (Zürich) in der „Zeitschrift
der Verems Deutscher Ingenieure ", dar . Er geht dabei von
der Tatsache aus , daß beispielsweise bei einer amputierten
Hand frie die Hand und die Finger bedienenden Muskeln und
Sehnen zunächst noch intakt und gebrauchsfähig im Unterarm
vorhanden sind rrnd erst nach einer gewissen Zeit infolge Un¬
tätigkeit verkümmern. Prof . Stodola macht nun den Vor-
schlag, diese Sehneir aus dem Stunrpf 'herauszupräparieren
und sie zu einer mit Haut überwachsenen Schlinge verheilen
zu lasten. Er denkt befrei zunächst an die cm der Innenseite
des Unterarms gelegenen Beugemuskeln und ihre Sehnen-
endigungen. Mit dem Stumpf soll dann eine künstliche Hand
mit beweglichen Fingern verbunden werden, die, ebenso wic
die Hand selbst, durch Federn in gestreckter Stellung gehalten
werden. Dagegen würde die Beugung der Hand und das
Schließen der Finger durch die eigene Muskelkraft der Vor-
letzten geschehen, wozu es nur nötig wäre , die Sehnenschlinge
in geeigneter Weise mit der künstlichen Hand zu verbinden. Da
die b̂etreffenden Muskeln und Sehnen eine große Leistungs-
fähigkeit haben, so wäre es mit einer solchen Hand möglich,
Gegenstände sehr fest zu halten, Werkzeuge zu führen usw.
Stodola hofft sogar, daß es möglich sein wird, die Sehnen
für den Daumen und die für die übrigen vier Finger gesondert
zu präparieren , so daß die künstliche Hand dann auch als
Faust zu gebrauchen wäre.

Ebenso wie die Muskeln des Unterarms für die Hand
so können die des Oberarms für den Unterarm herangezogen
werden, wenn es sich um den Verlust des letzteren handelt.
Es stehen hier die mächtigen Bizeps - und Trizepsmuskeln
zur Verfügung. Durch geeignete technffche Konstruktionen
müßte es möglich sein, diese Muskeln sowohl zur Beugung
des küiistlichen Unterarmes als auch zur Greifbewegung der
Hand dienstbar zu rnachen. Bei Verlust des ganzen Armes
fömren endlich die Schultermuskeln benutzt werden.

Professor Sauerbrnch in GreifswaL ) hat auf die An¬

erfährt immer, wie die Landräte im BesehlLtcm der Preffe
Anweisungen zu geben versuchen, die amtlichen Korrespondenz
zcn bei Strafe xintretender Zensurmaßnahmen obzudrucken-
Und ebecho unglücklich wic der ganze Versuch des preußischen
Ministers des Innern , die Selbständigkeit der Presse durch
offizielle StiMmnngsmoichLzu ersetzen, ist die Verteidigung,
mit der man hinterher dieses Vorgehen zu rechtfertigen sucht.
Nachdem der „Zeitungsderlag " den Loebellerlaß vom 7.Äugust
1911 veröffentlicht, ergeht durch das Wolffbureau eine amt¬
liche Nechtfertigung dieses Erlasses, in der cs charakteristisck)er-
weise heißt:

Späterhin erwies sich der Kriegserlaß vom 7. August 1311
angesichts der patriotischen Haltung auch der gesamten kleinen Presse,
angesichts der anderweitig sichergestellten Verbreitung zutreffender
Nachrichten als gegenstandslos . Deshalb wurde der Erlaß vorn
7. August 131-1 ersetzt durch den Erlaß vom 13. April 1818, der sich
darauf beschränkte, für die künftige FriedenSzeit eine publizistische
Vertretung der Absichten und Ansichten der Negierung in den den;
Einfluß der Regierung zugänglichen Kreisorganen sicherzustcllen.

Die preußische Preßfreiheit findet also ihre Grenzen dort,
wo die „patriotische Haltung " der Presse oder die Verbreitung
offiziöser Artikel zweifelhaft wird . Wenn das preußische Mini¬
sterium des Innern sicher ist, daß die Preßfreiheit sich nur in
patriotischer Haltung äußert und daß ibr « Stim ;rmngsmaHe
ans erfolgreiches Entgegenkommen der Presse stößt, erst dann
hält cs das Ministerium für überstüssig, durch besonderen
Erlaß die Landräte zu Wächtern der PrÄs zu bestellen. So
viel geht aus der durch das Wolffbureau verbreiteten Recht¬
fertigung hervor, die damit nur ansdrücklicch bestätigt, was
vorher bei der Veröffentlichung der Geheimerlasse der preußi¬
schen Regierung gesagt worden war und wogegen die Presse,
soweit man sehen kann, einmütig Protest erhebt.

vermischte Rrlegsnachrichten.
Vox der dritten Straskanuner des Landgerichts Berlin I begann

am Montag ein großer Militärlreferungsprozetz,  dessen
Dauer ans einige Wochen geschätzt wird. Angeklagt sind der In-
bcrbcr der Schubwarcnfirma Emil Jacobh, Arthur Jacoby , und der
Kaufmann Karl Kobn in München, welch beide ffch seit Monaten
in Haft befinde !;. Neben den beiden Hauptmgeklagten sitzen nn;
der Anklagebank unter dem Verdacht der Beihrlfe der Kaufmann
Ernst Schmidt (Mariendors ), der Handlungsgehilfe Lehmann lBer-
lin ), der Schuhmacher Wolfgang Urban (München) , der Schrrli-
tuttltti Eppele (München ). Kaufmann Fritz Facoby (Berlin ) nrid
der Reisende Josef Kohn (München). Die Angeklagten sind beschul¬
digt , die österrcichisch -ungarische Militärverwal¬
tung,  di .e ihnen Lieferungen übertragen hatte , benachteiligt zn
haben . Der Gerichtshof besckloß, während der ganzen Dauer der
Verhandlungen die Oeffentlichkeit auszuschließen . — Der Hcmpt-
angcklagtc Arthur stacoby spielte eine große Rolle im Berliner
geschäftlichen Leben.

Der stellvertretende kommandierende General Frhr . von Die-
tinghoff in Stettin  bat bestimmt : Der Vertrieb und dar Hal¬
ten nachbeanntcr Flugschriften : 1. Da ? Papsttum und der Dalt-
friede vom Gerichtsasscssor Dr . Hans Webberg , 2. sämtlicher im
Verlage Neues Vaterland,  Berlin "W . 50 (S. Jaunasch ), er¬
schienenen und noch erscheinenden Flugschriften wird verboten.

Während die .Krankenlöhnung  der Angehörigen der
deutschen Armee auf Antrag der Sozialdemokraten von 10 aus 33
Pfennig erhöht ivortzen ist, erhielten die kranken oder verwundeten
Angehörigen der Marine  diese böbere Löhnung nicht. Das ist
fetzt abgeändert ^worden . Vom 15. November ab erhalten auch die
kranken Angehörigen der Marine , soweit sie Löhnnngsempfänger
sind, mit rückwirkender Kraft bis 1. September 1815 die volle
Friedenslöhnung.

Als Zeichen der Zeit teilt der Berner „Bund " mit , daß auf die
Ausschreibung van etwa einem Dutzend -Stellen der zürcherischen
Kantonspolizei sich über 300 Bewerber  meldeten , von denen
die meisten arbeitslose Metallarbeit ei  waren.

In Warschau  wurde in Anwesenheit des deutschen General-
gouderncurö die Universität  eröffnet.

200 Radaumacher sprengten in Kopenhagen  eine Ver¬
sammlung , in welcher der deutschfreundliche B j ö r n s o n sprechenwellte.

Die amerikanischen Einfuhrhändler planen
Vergeltungsmaßregeln gegen England  wegen Auf¬
haltung der , für Amerika bestimmten Weihnachtswaren . Der An¬
walt der Vereine der Einfuhrhändler erklärte , es würde zunächst
von dem Kongreß ein Ausfuhrverbot für Waffen nsw . oder höhere
Ausfuhrzölle für diese Waren verlangt werden.

errojserr! WeM - «e<r» A1»o««»rrte« !
Korr heute ab bi«  mrrr Morralsschluh

erhalte» neugervorrrlrrrr Ktrounrnten fr«
„Kolksstimme" gratis Mgestellt.

rcgungen StodvIaZ hin die medizinische Seide der Frage
tvciter ansgearbeitet . ^ Ec hat, wie Stodola in seinem in¬
teressanten Aufsatz mittest , bereits mehrere Opemtrvnm an
Amputierten in entsprechender Weise vorgenommen , über
deren Erfolg ;w-türlich erst nach beendeter Ausheilung zn ur¬
teilen ist. Sollte sich die grandiose Idee Stodolas verwrsrl-
Isthen lassen, die das Schicksal so manches armen Dertvundetcn
wesentlich mildern würde, so müßten die nötigen Operationen
wögtichst schnell überall durchgeführt werden,,da die in Frage
tominendcn Muskeln und Sehnen schon nach einigen Monaten
infolge Nicht Übung verkünrmern.

französische Ruhmreverei,
Die Faffung der französischen Kriegsberichte erweckt all¬

mählich den Spott selbst sehr ernster Kreise. So schickt man
uns aus einer sehr angesehenen Landschule folgende Travestie:

„Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei „Le Poumon" (große Lunge) drang der Feind vonvbcr-

gehend in unsere Schützengräben ein. Nuß dem größten Teil der¬
selben wurde er durch sofort einsetzenden kräftigen Gegenstoß in er¬
bittertem Nahkcrmpf vertrieben. In einzelnen vorgeschobenen
Gräben sind noch Hnndgrematenkämpfc im Gange. Doch weicht<n,ch
hier der Gegner langsam zurück.

Der viel umstrittene Hügel „Le nez" (Nase), nördlich von „La
bouche" (Maul) ist in unserem Besitz. Alle Anstrengungen unterer
Gegner, uns ihn ju  entreißen, blieben erfolglos . Ihr Angriffs kam
nicht zur vollen Entwicklung, er wurde von unserem Artilleriefeucr
bereits im Keime erstickt.

Bei „La gorge" (Kehle) verlief der Tag ruhig. Bei „L'estornac"
(Magen) nichts Neves.

Die in Umlauf befindlichen Gerüchte, daß unser Gesuirdheii-S-
zustand nicht auf der Höhe fei , dementieren wir. 'Die Stimmung
unserer Truppen ist nach wie vor ausgezeichnet.

Oberste französische H eereZleituny ."

Die Anspielungen der lustigen Nachahmung sind ja wohl
allgemein verständlich.
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j»-v Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Dienstag . 16. Nov., 7 Uhr: „Seine einzige Frau ".
Mittwoch, 17. Nov.: Geschloffen.
Donnerstag , 18. Nov., 8 Uhr: Marcel-Salzer -Abcnd.
Freitag , 19. Nov., 8 Uhr: Voltsvorstcllung: .Der Schwabenstreich ".
Samstag , 20. Nov., 7 Uhr: Neu einstudiert ! . Wohltäter der

Menschheit".
Sonntag , 21. Nov., VA  Uhr : „Maskerade". Halbe Preise . — 7 Uhr:

„Wohltäter der Menschheit".
Königliches Theater.

Dienstag , 16. Nov., 7 Uhr: „Die Zauberflöte ".
Mittwoch, 17. Nov.. 7 Uhr: II . Konzert.
Donnerstag , 18. Nov., 7 Uhr: „Aida".
Freitag/19 . Nov., 6% Uhr: „Maria Stuart ".
Samstag , 20. Nov., 7 Uhr: „Undine".
Sonntag , 21. Nov., 6s4 Uhr: „Die Walküre".
Montag , 22. Nov.. 7 Uhr: „Der Strom ".

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Mittwoch. 17. Nov.: Geschloffen.
Donnerstag , 18. Nov., 7 Uhr : „Der Evangelimann ". 3. Vorstell , im

Donnerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Freitag , 19. Nov., 6 Uhr: Unter musikalischer Leitung des Herrn

Prof . Arthur Nikisch: In der neuen Inszenierung : „Die Mei¬
stersinger von Nürnberg". Aus;. Abonn. Große Pr.

Samstag , 20. Nov., 7 Uhr : „Nanon, die Wirtin vom goldenen
Lamm ". 3 Vorstell, im Samstag -Abonn. Gewöhnl . Pr.

Sonntag , 21. Nov., 7 Uhr: Unter musikalischer Leitung des Herrn
Prof . Arthur Nikisch: „Carmen". Aufgehob. Abonn. Groß e Pr .

Frankfurter Schauspielhaus,
Mittwoch, 17. Nov.: Geschloffen.
Donnerstag , 18. Nov., 7sch Uhr (Abonn.-Vorstell. f. d. am 17. Nov.

1915 ausgefallenen Mittwoch): Wiederauftreten des Herrn
Georg Lengbach. Neu einstudiert: „Hochzeitsnrorgen". Ein¬
akter von Arthur Schnitzler-. Hierauf zum ersten Male : „Das

Hauptblatt der „DolkSstimme^
Versöhnungsfest". Komödie in 1 Akt von Rud . PreSber . Zum
Schluß : „Der Brandstifter". Drama in 1 Akt von Hcrm.
Heijermans . 3. Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Freitag . 19. Nov., 7sch Uhr: „Das Urteil des Paris ". Auß . Abonn.
Ermaß . Pr.

Neue» Theater.
Mittwoch, 17. Nov. (Butz- und Bettag): Geschloffen.
Donnerstag , 18. Nov., 8 Uhr: „Die selige Exzellenz". Abonn . A.

Ermaß . Pr.
Freitag , 19. Nov., 8 Uhr (1. Arthur -Schnihler-Abend) : „Paracel¬

sus" ; „Die Gefährtin"; „Der grüne Kakadu". Auß. Abonn.
Ermäß Pr.

Samstag , 20 Rov., 8 Uhr (1. Gastspiel Gertrud Eysoldt vom Deut¬
schen Theater in Berlin ), neu einstudiert : „Simson und
Delila ". Schauspiel in 3 Akten von Sven Lange . Dagmar:

Feldpost.
Ottilie . Bei uns ist der Fehler nicht.
Langel 117. Es liegt jedenfalls an der Feldpost.
Lamprecht, Fuß-Art. 36. Sie sind nicht gemeint , Ihre Karte

wav versehentlich gezogen worden.
Grimm , Bergen. Die Zeitung geht schon seit einigen Tagen

«rn die neue Adresse.

Sriefkastea-er Ke- aktion.
Nach Kalbach. Der geforderte Preis ist entschieden ungerecht¬

fertigt . Zeigen Sie den Bauer wegen Uebertretung der .Höchst¬
preisverordnung an.

Abon. E., Kirberg. Ja , in besonderen Fällen kann eine Prämie
gewährt werden. Wenden Sie sich an das Landratsamt.

Kelsterbach 50. Darüber sind wir nicht unterrichtet ; wenden
Sie sich an das Hofmarschallamt.

Carl Müller,Opir,Liii l
: Anfertigung aller Kassenrezepte . t
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Partei -Literatur.
Oie deutsche

Sozialdemokratie und der Weltkrieg
Eine politische Studie von Dr . Paul Le » sch.  Preis 40  Pfg.

Oie international itat und der Kt iea.
Bon Karl Kantsk «. — Sonderdruck aus der „Neuen Zeit". Mit

einem Vorwort. Preis 20 Pfg.

Jokmklltk zmil Weltkrieg 1914.
Eine Sammlung der von den Regierungen d«r kriegführenden
Staaten veröffentlichten Darlegungen über die Ursachen de» Krieges.

Herausgegebenvon Eduard Bernstein,  M . d. R.
Bisher sind erschienen:

Heft 1: Das deutsche Weißbuch. Preis 30 Pfg.
Heft 2: Das «nglische« lauvuch. Preis 30 Pfg.

1. Die Geschichtsdarstellung und dte Erklärungen der
Minister

Heft 3: Das englische Blauduch. Preis 50 Pfg.
2. Der Depeschenwcchseldes brit. Auswärtigen Amtes.

Heft 4: Das russische Qrangebuch. Preis 30 Pfg.
Heft 5: Das belaische Kraubuch. Preis 30 Pfg.
Heft 6: Das Gelb»,ich Frankreichs. Preis 30 Pfg.

1. Teil: Vorboten und Vorspiel.
Heft 7: Da» « elbduch Frankreichs. Preis 30 Pfg.

2. Teil: Die Zeit vom 24. bis 28. Juli 1914.
Heft 8: Das Gelbbuch Frankreichs. Preis 40 Pfg.

3. Teil: Von der Kriegserklärung Oesterreich» a»
Serbien bis zum Kriegsausbruch zwischen Frankreich
und Deutschland.

Heft 9: Oestereeich-Nngarifches Rotbnch. Prei» 40 Pfg.
Heft 10: Das Grünbnch Italiens . Preis 50 Pfg.

1. Teil: Vom9. Dezember 1914 bis 4. März 1918.
Heft 11: Das Grünbnch Italiens . Preis 80 Pfg.

2. Teil: Vom 4. März 1915 bis zur Kriegserklärung.
Heft 12: Das serbische Blaubuch. Preis 50 Pfg.

Vom 16./29. Juni bis 3./16. « ngnst 1914. Die dem Krieg
vorausgegangenenVerhandlungen.

Weitere Hefte sind in Vorbereitung.
Ueber Zweck der Herausgabe diejer „Dokumente zum Weltkrieg 1914"
schreibt der Herausgeber im Vorwort zu Heft 1 u. a. folgende»: „Es
besteht in weite» Kreisen der Wunsch, die Denkschriften und Akten¬
stücke, welche von am gegenwärtigen europäisch- astatischen Krieg be¬
teiligten Regierungenveröffentlicht worden sind, in Brofchüreusorm
erhallen und sammeln zu könne». Dem Wunsche zu entsprechen, ist

der Zweck dieser Ausgabe. r

Kriegführung, Heer, Flotte.
Milllärische Fachausdrücke, grmeinverftändl erläutert von E.D 8u mi g.

Preis 10 Pfg.

Ae Machte hes Weltkrieges.
Eine Broschürenierte, di- deui Zwecke dient, in billigen Heften au»
berufener Feder die wirtschaftlichenund politischen Verhältnisse an dem
Weltkrieg beteiligter Mächte barzustellen. (Jedem Hest ist ein«Karten¬

skizze beigefügt.) Zunächst sind erschienen:
1. Heit: Das Zarenreich. Preis 30 Pfg.
2 Heft: Die Türkei und Aeghpten. Preis 30 Pfg.
3. Heft: Oesterreich-Ungar». Preis 30 Pfg.
4. Heft: Serbien und das serbische Volk. (Verboten.»
8. Heit: England . Preis 40 Pfg.

ßkikMichle us  WM«mb WM.
Von Wilhelm Düwell,  Kriegsberichterstatter. Mit 8 Bilder».

Preis 1 Mark.

Sriegsbriefe möeW mb SMmbreitz.
Bon Dr. KSster und G. NoSke, M.d.R. Mit 8 Bildern.

Preis 1 Mark.8
Oie 3arenyeitzel.

Stnrmfchrei« aus hundert Jahren . Heraudgeg. von Dr .F . Dieb «rich.
I » festem Umschlag geheftet 50 Pf ».

Oer deulsch-franzos. Krieg 187017t
Sonderdruck aus „Die Welt in Waffen".

Bon HugoSchulz,  Kriegiberichterstatter im Ssterr.-unaHanptquartier.
310 Seiten große» 4° Format. 340 Bilder und Dokumente.

Gut gebunden 3 Mark.iEine wahrheitsgetreue,von einem Sozialdemokraten gegebene Schil-gdcrung des deutsch-französischen Krieges must zur Zeit des gewaltige»
Weltkrieges besonderer Interesse erwecken.

veutsch-zranzöfisch+Deutsch-Polnisch.
Zwei Sprachbüchlein für Keldsoldaten. PrciS je 15 Pfg.

8 Die große Anzahl der Bestellungen, ble direkt auS dem Felde erfolgen,Izeigt die Nützlichkeit der Hefte für unsere Soldaten.?llS Liebesgabe| werden die Sprachführer sehr willkommen geheißen werden.Der
Versand in? Feld erfolgt portofrei.

Das Recht Während des Krieges.
Preis 30 Pfg.

Die Versorgung der AriegMlnehmer
ihrer öngehörigen und ihrer Hinterbliebenen.

Bearbeitet vom Landtagsabgeordneten Paul Hirsch.  Preis 30 Pfg.

Demokratie und Organisation.
Grundlinien proletarischer Politik von H. Laufenberg und

Fr . Wolfsbeim.  Preis 50 Pfg.

Krieg und Sozialdemokratie.
Drei Aufsätze von Konrad Harnisch. — Preis 25 Pfg.

Imperialismus und Demokratie.
Ein Wort zum Weltkrieg von H. Taufenberg und Fr . Wolffheim.

Preis 30 Pfg.

Amerika».Stimmen über den Weltkrieg.
Von Prof. Kuno Franke. — Preis SO Pfg.

Kmsll« mil für Msblck » l>. Mm.
Q. G. in. b. H.

Bureau und Zentrallager: Göbenstrahe \l. Telephon Nr.M und6K0.

Mittwoch den 17. November 1915, nachmittags4 Uhr,
PA AP

McilllngsjtekX, Frauenstein,
im Restaurant „Zur Krone " und

fir nsm Mtilujsßclc VIII, Naurod,
r im Restaurant „Zur Rose".

Tag es - Ordnung:

1. Bericht des Vorstandes.
2. Genossenschaftliche Anssprache.
3. Neuwahl der Vertrauensleute.

Wir laden hierzu unsere Mitglieder , insbesondere die Frauen , ganz ergebenst ein.

W967

Biebrich Rh.

m die Ztadtverordnetenwahler der III. Messung!
Die StadtverorVnetenwahlen ver vritten Abteilung finden am Donnsrötag

den 18. November, vormittags von 10 Uhr ab bis abenvö um 7 Uhr in Der
Turnhalle ver Freiherr von Steinschule, Eingang Kaiserstratze, statt.

Me Wahlen werden unter dem Burgfrieden getätigt . Der Besitzstand der Parteien
wird gewahrt. Die autzscheidcnden Herren wurden wieder gemeinsam in Vorschlag gebracht.
Um eine möglichst große Stimnwnzahl auf die einheitliche Liste erreichen zu können, ist es
notwendig, daß jeder Wähler, der zu Hause geblieben ist, von seinem Wahlrecht Gebrauch
macht und seine Stimme für die Kandidaten der gemeinschaftlichen Liste abgibt.

Jedermann wähle:

Oberpoftsekretär Gottfried Gadow
Kaufmann Zranz Kruft
Geschäftsführer Friedrich Richter
Maler Friedrich Köhler

und als Ersatzmann für den verstorbenen Ludwig Bolz:

Zteinhauermeister Kugust Hesch.
sluf zur Wahl!

Der verwaltungsrat des vmgervereim, <£.v.
Der sozialdemokratische wahlverein Biebrich.

NB. Die Wähler des Waldstraßenbezirks wählen ebenfalls in der Freiherr von Steinschule.
Wahlberechtigt ist, wer in den von 1313 ausgestellten Wählerlisten eingetragen ist. IS 973

Dip Verwaltung.
Resir.zBrnUreäslöfer

ticlivalbacherstniMe 50.
Vorzügliche Speisen und Getränke

I Restauration zu jeder Tageszeit,
ferner empfehle mein schönes
BereinSlokal. Achtungsvoll 0507

Lnrtwij? Stöcklein.

Auskunft
über Falnilienupterstützung :: flaut*
vertrag« :: Mitte :: Abzahlungs¬
geschäfte Arbeitsvertrag :: Fa¬
milienrecht :: Rrbeiterverstchernng
Angestelltenverstchcrung::Zahlungs¬
fristen :: Das Gesetz betreffend den
Schutz der infolge deS Krieges an
Wahrnehmung ihrer Recht» ver¬
hinderten Personen :: Wochenhilfe
während des Krieges :: :: Kranken-
verflSerung :: :: Unfallversicherung
Invalidenversicherung und viele

andre Fragen, die baS Rechts»
Verhältnis berühre«,

gibt
in lcichtverständlicher, gründlicher
Weife di« 80 Seiten stark«, überall
bestens aufgenommene Broschüre

Das Recht
während des Arieges
Preis S0 Pfg. — Porto 3 Pfg.

Suchhan- lvng Volksstimme

W FAHmchtt!?
Militärfohllederobfälle , viele schöne
Kernstücke für Fleck «sw., l. Qual.
60 Pfg., II . Qual . 30 Pfg. per Pfd.,
Prima Militär -Kernstück«zu Obrr-
sieck per Pfd. 140, grobe Rindleper-
abkälle Pfd. 1.60, ganz grob«braune
Boxabfäve Pid. 2.— Mk. bei

KertwM,WMa!>efl,ste.«

Zu beziehe« durch die

BucbMiung Uolk$$timme
Frankfurta.M., Srotzer hirschgraben \T.
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